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Berlin, 30. Mal. Bei der heute angefange- 
nen Ziehung der 2. Klaſſe 166. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 14590. 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 50442 
56404. f 

2 Gewinne von 1800 M. auf Nr. 19785 
20690. 

2 Gewinne von 600 M. auf Nr. 2962 
79926. 

4 Gem enne von 300 M. 
. Ai 22 75869. 


Deutſchland 


Berlin, 30. Mai. Ueber die Gehalteſperre 
der tatholſſchen Gel nlisgtelt ſchreibt die „National- 
Zeitung“: 

— In der klerikalen Preſſe wird Beſchwerde 
darüber geführt, daß nur in den fünf preußiſchen 
Dloͤzeſen, welche in der letzten Zeit neue Biſchöfe 
erhalten haben, die durch das Geſetz vom 22. 
April 1875 eingeſtellten Staatsleiſtungen wieder 
aufgenommen find, dagegen nicht in den vier Did- 
zeſen, deren Biſchöfe abgeſetzt ſind, und in den 
drei, welche auch während des kirchenpolitiſchen 
Kampfes ihre Biſchöfe behalten haben. Auch von 
dem Standpunkte aus, den wir zu der neuen Phaſe 
der ſtaatlichen Kirchenpolitit eingenommen haben: 
daß die Prinzipien der Falk'ſchen Geſetzgebung und 
die Autorität der Staatsgewalt zu wahren, unnd- 
thige und bedrückende Maßnahmen aber möglichſt 
raſch abzuſtellen ſeien, erjgeint die erwähnte Be, 
ſchwerde begründet. 

Als durch das Geſetz von 1875 die Staats- 
leiſtungen in allen preußiſchen Diözeſen eingeſtellt 
wurden, ging man von der Anſicht aus, daß es 
des Staates unwürdig ſei, eine Geiſtlichkeit, welche 
feinen Geſetzen den Gehorſam verweigerte, zu be⸗ 
ſolden; demgemäß wurde beſtimmt, daß die Wieder⸗ 
aufnahme der eingeſtellten Leiſtungen für den Um⸗ 
fang des Sprengels eintreten ſolle, ſobald der Bi⸗ 
ſchof die ſchriftliche Erklärung abgebe, die Staats ⸗ 
geſetze befolgen zu wollen, oder ſobald ein neuer 
Biſchof ernannt werde — wobei die Ableiſtung des 
Biſchofseides vorausgeſetzt war. Wir ſind noch jetzt 
der Anſicht, daß man an dem hierin ausgedrückten 
Grundſatze, die Unterwerfung der Hierarchie unter 
das Geſetz ruhig abzuwarten, hätte feſthalten ſollen. 
Aber nachdem hierauf ſeit zwei Jahren im Allge⸗ 


gangsthür öffnet. 


ſchrelbung ſpottet. 
auf Nr. 1583 


Hände entgegenſtreckt. 


Weſen liegen laſſen. 


erbarmen möchte. 


langt ſei. 


prinzipieller Bedeutung gemacht worden, iſt ſchwer 
einzuſehen, warum man in einer Anzahl Diözeſen 
den Geiſtlichen die Beſoldungen weiter vorenthalten 
wollte, welche in anderen Bisthümern gezahlt wer⸗ 
den, in denen der kirchenpolitiſche Zuſtand im We⸗ 
ſentlichen der nämliche if. In den fünf Diözeſen, 
welche jüngſt neue Biſchöfe erhielten, werden die 
kirchenpolitiſchen Geſetze jo wenig angewendet, wie 
in den ſieben anderen: der Biſchofseid iſt nicht ge⸗ 
fordert worden. Handelte es ſich bei der Gehalts 
ſperre ausſchließlich um die Biſchöfe, ſo könnte man 
einwenden, diejenigen, welche ſich an dem Wider- 
ſtande gegen die Geſetze beteiligt haben, mußten 
anders behandelt weiden, als die inſofern nicht 
kompromittirten neuen Biſchöfe. Aber es handelt] E 
ſich in erſter Rhe um die Tauſende von Geift- 
lichen, die in der einen Kategorie von Didzejen ſich 
ganz ebenſo verhalten haben, wie in der anderen. 
In Köln, Poſen, Limburg und Münſter, wo die 
Biſchöſe abgeſetzt find und daher eine kommiſſariſche 
Verwaltung des Bisthums vermögens beſteht, würde 
dieſe die für den biſchöflichen Stuhl beſtimmten 
Staatslelſtungen vorderhand in Empfang zu netzmen 
haben; den abgeſetzten Biſchöfen käme die Wieder⸗ 
aufnahme der Staatsleiſtungen allein nicht zu gute. 

Aus anderen Gründen, als die in dem Sperr⸗ 
geſetz von 1875 vorgeſehenen, die Zahlung der 
Beſoldungen wieder aufzunehmen, iſt die Regierung 
augenblicklich nicht befugt; ſie wird es erſt nach der 
Publikation des neuen ürchenpolltſſchen Geſetzes ſein, 
wie ſie es bis zum 1. Januar auf Grund des bis 
dahin gültigen § 4 des Juligeſetzes war. Wie die 
kirchenpolltſchen Dinge in Folge der ſeit zwei Jah⸗ 
ren ergriffenen Maßregeln ſich nun einmal geftaltet 
haben, wird die Regierung ſchwerlich von irgend 
einer Seite angefochten werden, falls ſie von der 
udiskretionären Vollmacht“ zur Beſeitigung einer 
unbilligen und zu nichts nützlichen Ungleichheit Ge⸗ 
brauch macht. 


zu bleiben. 


Einlaß begehrten. 


— Ein Korreſpondent des B. B.⸗C. ſchreibt 
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an Luft, Licht und Reinlichkeit gewöhnten Menſchen 
iſt es keine leichte Aufgabe, ſich in die verpeſteten 
Unglücklichen zu begeben. 
Man wagt nicht zu athmen, deraft verdorbene Luft 
ſtrömt Einem entgegen, ſobald man nur die Ein⸗ 
Da liegen ſie zu Hunderten auf 
durchweichtem Lehmboden in naſſen, mit Koth be⸗ 
ſchmutzten Kleidern, mit gramdurchfurchten Zügen, 
ein Bild des entſetzlichſten Elends, das jeder Be⸗ 


Maſſenquartiere dieſe⸗ 


Ich trete an eine gleich an der Eingangsthür 
liegende Frau zu, die mir, da fie ſich anſcheinend 
nicht erheben kann, mit flehender Geberde beide 
Die ſich ungeſtüm an mich 
Herandrängenden wehre ich ab und höre endlich, 
wie ff, auf ihr wenige Monate altes Kind deutend 
jagt: „Ein Gläschen Milch! 
mir in den Aimen!“ Sie erzählt, daß fie aus 
Balta ſei, man habe ihr Haus und Hof verbrannt, 
ihren Mann und ihre diei Buben geknebelt fortge⸗ 
führt, ſie ſelbſt, obgleich ſie noch Wöchnerin war, 
geſchändet und dann obdachlos mit dem kleinen 
Als man dem Kinde endlich 
die Milch bringt, ſtürzen aus allen Ecken Weiber 
mit Säuglingen in den Armen herbei; 
bitten um eine Labung für ihre verſchmachtenden 
Kinder, die fie, ſofein fie nicht ſelbſt nähren können, 
ſelt Wochen mit Waſſer und Brotrinde ſatt machen. 
Da iſt ein blutjunges, bildſchönes Kind, ſie mag 
kaum 15 Jahre alt ſein; 
Bübchen lutſcht am Fingerchen, daß es einen Stein 
„Es ſtirbt! Es ſtirbt!“ jammert 
die junge Mutter, „nur einen Schluck!“ Unter 
ſtrömenden Thränen ſagt ſie uns, nachdem ſie des 
Kindes Lippen wenigſteus befeuchtet, daß ſie geſtern 
nach dreitagelangeim Marſche aus Kiew hier ange⸗ 
An der Grenze habe man ſie ihrer 
ganzen Baarſchaft, die ſie auf bloßem Körper unter 
dem Hemd getragen, beraubt. 
Grenzbeamten ihre Betten, da ſie Nichts in den⸗ 
ſelben fanden, nahmen ſie vieje, hernach habe man 
ſie vollſtändig entkleidet, — da ſeien dann die 45 
Rubelſcheine, die ſie daheim als Erlös ihrer Wirth⸗ 
ſchaft eingewechſelt, zu Boden gefallen; die Unmen⸗ 
ſchen haben ſie eine Stunde lang nackt Allen zur 
Schau ſtehen laſſen, ihr die Wiedergabe ihrer Kleider 
verweigert, wenn ſie nicht — — die Feder ſträubt 
ſich, das Scheußliche niederzuſchreiben. 
wurde ſelbſtverſtändlich zurückbehalten, als man ihr 
94 5 n endlich geſtattete zu ihrem Kinde zu gehen und ſie 
meinen verzichtet und Zugeſtändniſſe von größter] daſſelbe an die Bruſt legen wollte, gewahrte fie, 
daß die ungeheure Aufregung ihr wohl die Milch 
geſchädigt haben müſſe, denn das Kind weigerle ſich 
zu trinken; es war ſeitdem ohne Nahrung. Auf 
die Frage wo ihr Mann ſei, erwiderte fie in kon⸗ 
vulſtviſches Weinen ausbrechend, daß er, als er das 
Haus ſeines Vaters, das der Pöbel demollren wollte, 
zu ſchützen kam, vor ihren Augen von zwei Koſaken 
niedergeſchlagen, hernach mit Eiſen, die ſie in der 
gebrannt wurde. — Ent⸗ 
ſetzich! töntie es von unſeren Lippen. Obgleich 
wir unſeren Widerwillen niederkämpften, ſchien es 
jetzt nicht mehr möglich, in dem verpeſteten Raum 
Wir gingen hinaue, fanden draußen 
eine Schaar hunzernder und frierender Kinder, die 
Sie hatten ſeit 3 Tagen nicht 
geſchlafen, die letzte Nacht halten ſie im Vorhofe 
des Tempels auf den harten Steinen zug“ Acht; 
auf unſere Frage, wo denn ihre Eltern ſeun, ant⸗ 
worleten die Einen mit ſtummen und doch jo be⸗ 
redten Thränen, die Anderen erzählten von Mord 
und Brand, von heizbrechendem Elend und blinder 
Verfolgungswulh. — Etn intelligent ausſehender 
zwölfiähriger Knabe aus Niezen wies auf ſelnen am 
gegenüberſtehenden Hauſe angelehnten — blinden 
Vater. „Sie haben ihm die Augen ausgebrannt, 
ſagte er tonlos, „weil er jein Geld nicht geben wollte. 
Der Mutter haben ſie die Ohrringe ausgeriſſen und 
4 ihr die Schweſter das strömende Blut trocknete, 
da haben fie fie von ihr geriſſen und fortgeſchleppt; 
— wir haben ſie nicht wiedergeſehen.“ 
„Und wo iſt Deine Mutter 2“ 
Der Knabe ſchwieg. 


ihr drei Wochen altes 


Erſt durchſuchten die 


Küche glühend gemacht, 


„Fragt mich nicht,“ 
ſagte er endlich mit gepreßter Stimme; wir ſahen, 
wie er hinüber zu dem blinden Vater lief, ſeinen 
Kopf an deſſen Schulter legte und bitterlich weinte. 
— Die Anderen erzählten, daß die Mutter vor 8 
Tagen während des Marſches geſtorben ſei. 


„Auch meine Mutter“, — „auch die meine“, 
tönte es gar bald von den Lippen der Kinder. 
„Habt Ihr fie unterwegs begraben?“ 


F 


a 


„Wir mußten fie im Walde liegen laſſen,“ 
hieß es, „die Mitreiſenden ſagten, wir würden ſonſt 
den Zug, der uns nach Amerika bringen ſoll, ver⸗ 
paſſen und hier im Elend zurückbleiben!“ — 
Sammt und ſonders find die Leute iu dem Wahn 
befangen, daß ſeit Wochen Alles in Brody geordnet 
it, fie hätten nur zu rechter Zeit anzulangen, um 
befördert zu werden. So lebhaft iſt der Wunſch 
ihr unſeliges Vaterland zu verlaſſen, daß ſie, um 
demſelben möglichſt bald zu enteilen, ſelbſt ihre 
Todten — unbeerdigt zurücklaſſen. O, der un⸗ 
ſeligen Haſt! Sie jagen von einem Elend in das 
andere, ja ich möchte behaupten, wenn die Zuſtände 
hier nur noch einige Wochen andauern, ſie gehen 
dem ſichern Tode entgegen. 

Nach dem Urtheile Sachverſtändiger iſt bei dieſem 
Maſſenelend der Hungertyphus unausbleiblich. 

— In der letzten Nacht hat leider ein ſchwe⸗ 
res Eſſenbahnunglück ſtattgefunden. Aus Heidelberg 
wird von heute früh telegraphirt: „Um Mitternacht 
fand ein Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahn⸗Perſonen⸗ 
züge hierſelbſt ſtatt, indem Zug Nr. 34, von hier 
ausfahrend, in Folge unrichtiger Weichenſtellung in 
demſelben Geleiſe blieb, auf welchem Zug Nr. 39, 


kultativ zugelaſſen werden. So ſehr der Miniſter 
in den übrigen Punkten zu Konzeſſtonen geneigt iſt, ; 
jo wenig kann er bezüglich des Religionsunterrichts 
der Forderung des Gemeinderaths nachgeben, die a 
geradezu dem Geſetze widerſpricht. An dem Ge⸗ 1 
meinderath iſt es, ſich zu fügen und hierdurch das 
Inslebentreten von Anſtalten zu ermöglichen, welche 
auch mit dem fakultativen Religionsunterricht einen 
ſehr bedeutſamen Fortſchritt in ſich ſchließen wür⸗ 
den. Nach der Hartnäckigkeit, die der Gemeinde- 
rath bisher in der Frage gezeigt, iſt es leider nicht 


wahrſcheinlich, daß er ſobald die Hand zur Verſtän⸗ 
digung bieten wird. 


— Die jetzt durch die Preſſe gehende Nach⸗ 3 
richt, daß der Herr Reichskanzler nach der Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit des Monopols ſein Einvernehmen mit 1 
dem Bitter ſchen Kapitalrentenſteuerentwurf ausge⸗ 
ſprochen habe, wird, wie das „Deutſch. Mont.⸗Bl.“ 
ſchreibt, in parlamentariſchen Kreiſen durchaus un⸗ 1 

1 


Das Kiad ſtirbt 


gläubig aufgeno men. Man macht dort geltend, 
daß eine ſolche Zuſtimmung des Kanzlers zu einer 
Vorlage, die er bis dahin kühl von ſich gewieſen, a 
eine ungemein große Wandlung in feinen ſteuer⸗ 
ſie Alle 


polltiſchen Anschauungen bedeuten, ja geradezu das f 
von Mannheim kommend, hier einlief. Mehrere] Signal zur Umkehr in die Wege der Camphauſen⸗ 77 
Perſonenwagen find total zertrümmert. Bis jetzt] ſchen Finanzpolitik fein würde. Der Kapitalrenten⸗ 4 


find 8 Todte, 20 Schwerverwundete und eine 
große Zahl Leichtverwundeler konſtatirt.“ 

Ein Privattelegramm, welches dem „B. T.“ 
aus Frankfurt a. M. zugeht, beſagt, daß geſtern 
Nacht bei dem Zuſammenſtoß zweier Züge von Hei⸗ 
delberg reſp. Mannheim bei Station Friedrichsfeld, 
bis jetzt zwölf Todte und ſechzig Verwundete, letz⸗ 
tere theils ſehr ſchwer verletzt, gezählt worden ſind. 
Falſche Weichenſtellung wird auch in dieſem Tele⸗ 
gramm als der Grund des großen Unglücks an⸗ 
gegeben. 

Aus Heidelberg geht demſelben Blatte die wei⸗ 
tere Privat epeſche zu, daß der gemeldete Zuſammen⸗ 
ſtoß in der Nähe von Wieblingen ſtattfand, ver⸗ 
muthlich durch die Schuld des Wieblinger Bahn⸗ 
wärters. In die chirurgiſche Klinik ſind ſieben 
Todte und 45 Verwundete untergebracht, unter die⸗ 
ſen vier kaum errettbar. Die Bahngeleiſe find ge- 
ſperrt, die Lokomotiven weniger als die Tender be⸗ 
ſchädigt. Ein Lokomotlvführer iſt todt, der andere 
unverletzt. Zahlreiche Leichtverwundete werden wahr⸗ 
ſcheinlich weiter befördert oder in Gaſthäuſern un⸗ 
tergebracht. Profeſſor Czerny war zuerſt zur Stelle, 
dann baldigſt aber viele Aerzte und junge Medizt⸗ 
ner. Tragbahren und Schienen kamen aus nahe⸗ 
liegenden Fabriken. 


— Einen wichtigen Beſtandtheil der franzöſi⸗ 
ſchen Unterrichtsreform bildet die Errichtung höherer, 
von klerikalen Einflüſſen unabhängiger Mädchen⸗ 
ſchulen. Die Anſtalten, die man in Deutſchland 
„höhere Töchterſchulen“ nennt, ſind in Frankreich 
faſt ausſchließlich in den Händen des Klerus. Da⸗ 
her kommt ee, daß dort die Frauen und zwar ge⸗ 
rade die der biſſeren Stände, zur Bigotterie neigen 
und die ſtärkſten Stützen der klerikalen Eiferer find. 
Hierin ſoll nun durch die Errichtung öffentlicher 
Mädch use, len Wandel geſchafft werden, für welche 
ein bereite im vorigen Jahre erlaſſenes Geſetz über 
Mittelſchulen für Mädchen die geſetzlichen Formen 
feſtgeſtellt hat. Die Ausführung liegt aber leider 
noch im Argen, und gerade in Paris, das mit dem 
Beiſpiel vorangehen ſollte, iſt die Begründung ſol⸗ 
cher Schulen durch einen langwierigen Streit zwi⸗ 
ſchen dem i und der Regierung bisher 
vereitelt worden. Die Verhandlungen find neuer ⸗ 
dings wieder aufgenommen worden, ohne bis jetzt 
zum Ziele gefühlt zu haben. Der Gemeinderath 
nimmt nämlich für ſich die entſcheidende Stimme in 
Betreff der Ueberwachung der Anſtalten und der 
Anſtellung von Lehrern in Anſpruch, während der 
Unterrichtsminiſter Fey ihm im Weſentlichen nur 
eine berathende Stimme und ein Vorſchlagsrecht zu⸗ 
erkennen will. Der Miniſter ſtützt ſich hierbei auf 
das Geſetz, welches die Oberaufſicht und das Recht 
der eigentlichen Ernennung der Zentralverwaltung 
vorbehält. Noch eingreifender aber iſt die Differenz 
in Betreff des Religionsunterrichts. In dieſer Be⸗ 
ziehung ordnet das Geſetz an, daß an Lyceen, in 
denen die Schülerinnen im Schulgebäude ſelbſt woh⸗ 
nen (Internate), der Religionsunterricht auf Ver⸗ 
langen der Eltern in der Anſtalt, wenn auch außer⸗ 
halb der eigentlichen Schulſtunden ertheilt werden 
kann. Der Pariſer Gemeinderath aber will hier⸗ 
von nichts wiſſen; der Religionsunterricht ſoll, wie 
bei den öffentlichen Volksſchulen, nicht einmal fa⸗ 


ſteuerentwurf ſei eigentlich ein Anachronismus, ein 
verſpäteter Schößling der guten und geſunden altl- 
preußiſchen Finanzwirthſchaft, in welcher jeder nach 
ſeinen Kräften, Niemand darüber und Niemand dar⸗ 
unter, belaſtet wurde. Indem Herr Bitter d 
Vorlage aus arbeitete, habe er ſich das Verdienſt 
worben, den Weg gezeigt zu haben, auf dem kü 
tig einmal die Steuerreform durchgeführt werden 
kann. Aber daß er ſelber nicht an einen unmittel- 
baren Erfolg glaubte, bewies der Gleichmuth, mit 
welchem er die Ablehnung ſeiner Idee ſeitens des % 
Kanzlers aufnahm. Die merkwürdige Denkſchrift 
vom 17. März 1881, die der Wehrſteuervorlage 
beigegeben war und dem Fürſten Bismarck direkt 
zugeſchrieben wird, bildete gleichſam die Antwort auf 
den gerade damals in die Oeffentlichkett gelangen⸗ 
den Bitter'ſchen Entwurf. Sie lehnte den Gedan⸗ 
ken einer Reform dor direkten Steuern jo ſchroff 
ab, daß thalſächlich der wohlgemeinte Verſuch des 
Finanzminiſters von da ab wie in einer Berfentung 2 
verſchwand. Wenn es nunmehr heißt, daß der 1 
Reichskanzler ſich der Vorlage freundlicher erwelſe, 
jo würde dies, abgeſehen von allen Prinzipien und 
deren Feſthaltung, vorausſetzen, daß er jeden ande⸗ 
rin Weg zur Vermehrung der Reichseinnahmen oder 
zur Beſchaffung größerer Mittel für Preußen allein, 
für ausgeſchloſſen erachte. Und das glauben die 
Parlamentarier nicht, die ſeinen Charakter kennen. 
Sie ſind der Meinung, daß die Wahrſcheinlichkeit 
viel näher liegt — und von dem offizidfen Gene 
ralſtab wird bereits d rauf vorbereitet —, daß der 
Kanzler den ſchon einmal genommenen Anlauf mit 
einer Reichsſchankſteuer wiederholt. 4 

— Der Rücktritt des Grafen Beuſt von dem 
Poſten eines öſterreichiſch-ungariſchen Bolſchafters in 
Paris dürfte in der Diplomatie des Kaiſerſtaates 
einen umfangreichen Stellenwechſel zur Folge haben. 
Zum Botjchafter bei der franzöſiſchen Republik iſt 
an Beuſts Stelle der bisherige Botſchafter in Rom, 
Graf Wimpffen, ernannt worden, wenn auch die of⸗ 
ſistelle Bekanntmachung ſeiner Verſetzung noch au 
ſteht. Bekanntlich hat Graf Wimpffen Oeſterreich 
Ungarn bereits früher in Paris vertreten, bis 
im Jahre 1878 dem Grafen Beuſt Platz macht 
Nachfolger Wimpffens in Rom wird der bisherig 
Geſandte in Madrid, Graf Ludolf, deſſen Ernen⸗ 
nung der italieniſchen Regierung bereits notiftzirt 
und von derſelben zuſtimmend begrüßt worden i 
Damit erledigt ſich das eine Zeitlang in Umla 5 
geweſene Gerücht von der Kandidatur des Herrn 
von Kallay für dieſen diplomatiſchen Poſten. Di 
Berufung Kallays an Stelle Szlavys zum Reichs⸗ 
finanzminiſter ſoll ofſtziöſen Nachrichten aus Wien 
zufolge jetzt unmittelbar bevorſtehen. 2 

— Anläßlich des Grubenunglücks auf der 
Zeche Pluto wird offtziös über den Stand der Ar 
beiten der Kommiſſion zur Unterſuchung und Br 
fung von Sicherheitsmaßregeln gegen ſchlagen 
Wetter Folgendes mitgetheilt: 

Durch die Lolalabtheilungen der Kommiſſton 
ſind zunächſt die bezüglichen techniſchen Verhältniſſ 
innerhalb der hauptſächlich in Betracht kommend 
Steinkohlenreviere Rheinland⸗Weſtfalens und Schl 
ſtens genau unterſucht und dieſe Unterſuchungen z 
Zeit dem Abſchluſſe nahegebracht. Sodann a 


Ihr Geld 
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ſpezielle Erhebungen über die Art der Wetterführung, 
ſowie über die in den letzten 20 Jahren flattge- 
habten Exploſtonen ſchlagender Wetter auf den 
Steinkohlengruben Preußens ein werthvolles ſtatiſtiſch 
techniſches Material geſammelt, deſſen Bearbeitung 
theils veröffentlicht iſt, theils in nächſter Zeit der 
Publikation entgegengeht. Ebenſo iſt eine Zuſam⸗ 
menſtellung der in den wichtigeren Berghauſtaaten 
beſtehenden geſetzlichen und reglementariſchen Vor⸗ 
ſchriften über die Sicherheitsmaßregeln gegen ſchla⸗ 
gende Wetter gleichfalls im Weſentlichen beendet. 
Endlich hat auch die zu Zwecken der Kommiſſion 
errichtete wiſſenſchaftlich techniſche Verſuchsanſtalt zu 
Bochum ihre umfangreiche, vorausſichtlich mehrere 
Jahre in Anſpruch nehmende Thätigkeit begonnen, 
um ſowohl das Vorkommen der ſchlagenden Wetter 
in unſeren Steinkohlenrevieren näher zu erforſchen, 
als auch eine Reihe damit zuſammenhängender tech⸗ 
niſcher Fragen ihrer Löſung entgegenzuführen. Es 
ſind dies alles unerläßliche Vorarbeiten, welche den 
ſpäteren Berathungen der Kommiſſton zur Grund⸗ 
lage dienen werden. Schließlich mag bemerkt ſein, 
daß die Geſammtkommiſſion vorausſichtlich zu An⸗ 
fang Oktober dieſes Jahres in der Lage fein wird, 
auf der Grundlage der ſeitherigen Vorarbeiten ihre 
Berathungen hier in Berlin wieder aufzunehmen. 
u — Im Quartier Latin von Paris herrſcht 
‚jet einigen Tagen die größte Aufregung. Es haben 
daſelbſt Tumulte ſtattgefunden, die am Sonnabend 
Abend mehrfach den Charakter eines förmlichen 
Straßenkampfes angenommen haben. Der kleine 
Krſeg, welchen die Studenten ſeit längerer Zeit ge⸗ 
gen gewiſſe Elemente unter den Beſuchern der öf⸗ 
fentlichen Bälle am linken Seineufer führen, hat der 
Polizei wiederholt Anlaß zum Einſchreiten gegeben. 
Dieſelbe iſt aber diesmal mit ſolcher Heftigkeit vor⸗ 
gegangen, daß zahlreiche Verwundungen, darunter 
auch lebensgefährliche, erfolgten; überdies richteten 
ſich die Angriffe auch gegen Perſonen, die an den 
Tumulten ſelbſt in keiner Weiſe betheiligt waren. 
Die öffentliche Meinung richtete ſich denn auch ein⸗ 
bellig gegen die Agenten des Polizeipräfekten. Letz⸗ 
terer hat ſich deshalb genöthigt geſehen, gegenüber 
einer Deputation der Studenten zuzugeſtehen, daß 
jene weit über ihre Anordnungen hinausgegangen 
wären. In Folge deſſen find auch an Stelle der 
gerdiens de la paix proviſoriſch Munizipalgar⸗ 
diſten mit der Wahrnehmung des Sicherhelte dlenſtes 
im Quartier Latin betraut worden, welcher Umſtand 
aber allem Anſchein nach nicht verhindern wird, daß 
die Angelegenheit ſelbſt in der Deputirtenkammer 
zur Sprache gebracht werben wird. Der „N. -Z.“ 
wird mitgetheilt: 
Paris, 30. Mai. Heute wird ene Inter⸗ 
vention über die blutigen Vorgänge im Quartler 
Llatin erwartet. Eine der dabei verwundeten Ber: 
gt ſonen iſt geſtern geſtorben. N 
RADAR vaſſel, 27. Mai. Gegen die bisherige Ge. 
pflogenheit hat das Kriegsminiſterium den Eingang 
1 und entſcheidenden Theil cines kriege gerichtlichen Er⸗ 
5 knntniſſes, das gegen den Hauptmann a. D. von 
EChrenberz ergangen iſt, auf deſſen Koſten in a, 


llaulet: | 
„In der Unterſuchung wider den königli 

preußiſchen Hauptmann außer Dienft Alfred Kar 
Wilhelm Friedrich Joſeph Leopold Hugo v. Ehren 
berg hat das bel dem königlichen Korpsgericht des 
11. Armee-Korps am 27. Februar 1882 zu Kaſſel 
abgehaltene Kliegsgericht den Akten und Geſetzen 
gemäß für Recht erkannt: daß der Angeſchuldigte 


Blättern veröffentlichen laſſen. Die Bekanntmachun 
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wegen Beleidigungen des königlich preußifcen 
Kriege miniſteriums, der Garde, des Regiments der 
5 Gardes du Corps und der Ofſtziere in beſonderen 
Stellungen in Beziehung auf ihren Beruf, ſowit 
wegen Verſpottung von Anordnungen der Obrigkeit 
bdaurch die von ihm verfaßte, 1881 zu Leipzig im 
Literariſchen Verlags-Inſtitut erſchienene Broſchüre: 
„ Erſparnſſſe am preußiſchen Militär⸗Etat. Nachge⸗ 
wieſen am Etat pro 1881/82. Zugleich ein Bei⸗ 
5 trag und ein Signal zum bevorſtehenden Wahl⸗ 
N kampf. Von A von Ehrenberg, preußiſcher Artil⸗ 


Yerie-Hauptmann a. D.“, mit Gefängniß von drei 
Monaten zu beſtrafen und die Koſten des Verfah⸗ 
nens ſowie den tarifmäßigen Erkenntniß⸗Werthſtem⸗ 
pel zu tragen verbunden, alle Exemplare dieſer 
Broſchüre ſowie die zu ihrer Herſtellung beſtimmten 
Platten und Formen unbrauchbar zu machen, und 
den Beleidigten die Befugniß zuzuſprechen, den Ein 
gang und den entſcheidenden Theil dieſes Erkennt 
niſſes binnen vier Wochen nach Zuſtellung einer 
Erkenntneß⸗Ausfertigung in dem „Deulſchen Reichs⸗ 
Anzeiger und Kön glich Preußiſchen Staatsanzeiger“, 
der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ zu Berlin und 
der „Frankfurter Zeitung“ zu Frankfurt a. M. 
einmal auf Koſten des Hauptmanns a. D. von 
Ehrenberg bekannt zu machen. Von Rechts We⸗ 
gen.“ welches durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 
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it, wird biermit auf Antrag des königlichen Kriegs 
miniſters zu Berlin bekannt gemacht.“ 
Kaſſel, den 25. Mai 1882. 
Königliches G.neral- Kommando 
des XI. Armeekorps. 


Ausland. 


Wien, 28. Mal. Die Gegenden um Tru⸗ 
fing, Lukavac, Lioka Hateljt, Begjsce, Crnagora, 
die Cervany-Planſa, das oberere Narenta⸗Thal, 
die Dumos-Planin, die Lelja Plantia Catovabara, 
das Terrain über Zelenagora gegen das Jabus⸗ 
nicathal unddas Bielava⸗Thal find in der Zeit vom 
18. bis 26. Mai durchſtreift worden. Dieſelben 
wurden zum Theil frei von Inſurgenten gefunden; 
an einigen Stellen wurden kleinere Inſurgenten⸗ 
banden von 5 bis zu 20 Köpfen bemerkt, welche 
bei Annäherung der Truppen flohen. Bei Catova⸗ 
bara ſtleßen die Truppen auf Inſurgenten, welche 
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mächte abgeſandt, daß es nöthig ſein dürfte, unter 


im Telegraphenverkehr. Für alle Telegramme in 
offener Sprache können bei deren Aufgabe folgend 
Sprachen Anwendung finden: die armeniſche, dä“ 


15. April d. J. lediglich beſtätigt und rechtskräftig 


"itaftenifchen Oper nach der von Guerlllas umſtreif⸗ 
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zerſprengt wurden und einen Verluſt von 5 Todten 
und Verwundeten hatten. Die Streifungen werden 
fortgeſetzt. a \ 

Paris, 28. Mal. Das Gelbbuch bezüglich 
Egyptens, das morgen in den Kammern verthellt 
werden wird, veröffentlicht Dokumente aus der Zeit 
vom Ausbruch der Militäremeute zu Kairo am 1. 
Februar 1881 bis zum Rücktritte des Kabinets 
Jules Ferry⸗Barthelemy im November 1881. Das⸗ 
ſelbe legt das beſtändige Einvernehmen zwiſchen 
England und Frankreich dar. Die haupfſächlichſten 
Thatsachen und Dokumente ſind bereits bekannt. 

Paris, 29. Mai. Infolge der ernſten 
Nachrichten aus Egypten hat heute Morgen eine 
außerordentliche Sitzung des Miniſterrathes unter 
Grevy ſtattgefunden. Derſelbe hat beſchloſſen, einen 
Spezialkommiſſar nach Kairo zu ſchicken, um gemein⸗ 
ſam mit den engliſchen und türkiſchen Kommiſſarien 
die Ordnung daſelbſt wieder herzustellen. Freyelnet 
hat ſofort Noten in dieſem Sinne an die Groß⸗ 


den Mächten ſich zuvor über die Bedingungen und 
den Umfang des Mandates jener Kommiſſare zu ver⸗ 
ſtändigen. Die Kommiſſare Frankreichs und Eng⸗ 
lands würden die beiden Geſchwaderchefs vor Alex⸗ 
andıla fein. Die Wendung der Dinge in Egypten 
beunruhigt hier ſtark. Vielfach klagt man die Tür⸗ 
kei geheimer Unterſtützung Arabis an, doch kann 
man trotzdem nicht umhin, die erreichten Triumphe 
der Türkei durch Abſendung einer türktſchen Kom⸗ 
miſſton nach Kairo auf das offtzielle Erſuchen des 
Khedive hin zuzugeſtehen. Eine Botſchafterkonferenz 
in Konſtantinopel zur Löſung der egyptiſchen Wir⸗ 
ren wird hier lebhaft gewünſcht, daneben verhehlt 
man ſich jedoch nicht die wahrſcheinliche Unumgäng⸗ 
lichkeit einer effektiven türkiſchen Intervention. Eine 
Privat⸗Depeſche des „Temps“ meldet aus Kairo; 
„Die Sendung einer türkiſchen Kommiſſton iſt an⸗ 
gekündigt. Die eingeſchüchterten Ulemas und No- 
kabeln haben eine Petition an die Pforte unter⸗ 
zeichnet, um die Abſetzung des Khedive zu verlan⸗ 
gen. Arabi iſt ein wahrhafter Diktator. Er wird 
fein Miniſterium formiren. Der Khedive iſt mora⸗ 
liſch abgeſetzt. Intriguen zu Gunſten Halims find 
lebhaft rührig.“ 

Konſtantinopel, 28. Mai. Die Admiralität 
tt beauftragt worden, die Panzerfregatte „Osmanie“ 
unverzüglich in Stand zu ſetzen, ſo daß dieſelbe 
eventuell morgen auslaufen lönnte; man iſt gegen- 
wärtig damit beſchäftigt, die Kohlen und Lebens⸗ 
mittel zu verladen. Außerdem werden die drt 


Panzerſchiffe „Azizie“, „Muhmadie“ und „Orkhanie“ 


für alle Eventualitäten in den Stand geſetzt; die⸗ 
ſelben könnten, wenn nothwendig, in 48 Stunden 
auslaufen. f 1 


Provinzielles 
Stettin, 31. Mai. Die zuläſſigen Sprachen 


niſche, deutſche, engliſche, vlämiſche, franzöſiſche, grie- 
chiſche, hebräiſche, holländiſche, italienische, japaniſche, 
lateiniſche, norwegiſche, portugieſiſche, rumänſſche, 
ſchwediſche, ſlaviſche (d. h. böhmiſche, bulgarische, 
kroatiſche, illhriſche, polniſche, ruſſiſche, rutheniſche, 
ſerbiſche, ſlovakiſche, ſloveniſche), ſpaniſche, ungari⸗ 
ſche, türklſche. Wir vermiſſen hier die wendiſche, 
die bekanntlich nicht allzu fern von der Reichs haupt⸗ 
ſtadt noch vielfach in faſt aueſchließlichem Gebrauch 
iſt. Selbſtverſtändlich müſſen zur Niederſchrift la⸗ 
teiniſche Schriftzeichen verwendet werden. Bei An⸗ 
wendung des europäiſchen Taxicungsverfahrens dür⸗ 
fen die Telegramme nur in einer der oben ange⸗ 
führten, als zuläſſig bezeichneten Sprachen abgefaßt 
ſein; bei dem außereuropälſchen Taxirungs verfahren 
können in jedem Telegramme Wörter der deutſchen, 
engliſchen, ſpaniſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, nie⸗ 
derländiſchen, portugieſiſchen und lateinſſchen Sprache 
zugleich vorkommen. Außer den Telegrammen in 
offener Sprache find auch noch ſolche in verabrede⸗ 
ter Sprache, beziehungsweiſe chiffrirte Telegramme 
zuläſſig, welche ſich ſelbſtredend an eine Sprache 
nicht zu binden haben, für welche aber auch Son⸗ 
derkaxen beſtehen. 


Kunſt und Literatur 
Theater für heute Elyſiumtheater: 
„Adam und Eva, oder; „Das geträumte Para⸗ 
dies.“ Schwank 4 Alten. Bellevue: Gaſtſpiel 
der The Phoites- Compagnie." „Les Cascades du 
Diables.«“ Pantomime. Dazu: „Dir wie wir.“ — 
„Monſieur Herkules.“ 


Vermiſchtes. 
— (Ueberliſtet.) Vater: „Wer jetzt tüchtig 
Kartoffelſuppe ißt, der bekömmt nachher noch ein 


Stück Fleiſch!“ Die Kinder eſſen um die Wette 


und haben bald die Suppenſchüſſel geleert. Vater: 
„Seid Ihr auch alle ordentlich ſatt geworden?“ 
Kinder (wie aus einem Munde): „Ja!“ Vater: 
„Na, dann braucht Ihr kein Fleiſch mehr!“ 

— GVerbeſſerter Kettenhund.) Man giebt ihm 
Nichts zu freſſen, damit ihm ſein Magen bellen 


(Sächſiſches Schnadahüpfel.) 

Mir macht mei Gretel weiß, 

In Baiern wär'n de Kneedel heiß, 

Aber das Edelweiß 

Fänd' mer packetelweis. 
D Me Reize der Räuber⸗Romantik enthüllt 
der Beitrag, welchen Mariano de Padilla, der Gatte 
der Artot, Lewinskis „Vor den Kuliſſen“ geliefert 
hat. Padilla war zur Zeit, da Maximilian als 
Kaiſer auf dem Thron von Mexlko ſaß, mit ande⸗ 
ren Sängern und Sängerinnen zur Bildung einer 


hat. 


die frechen Guerilleras zu überliſten. 


Le 


ten Hauptſtadt Mexikos gerufen worden. Auf dem 
Wege von Vera Cruz nach Mexiko raſtete die bis 
an die Zähne bewaffnete Künſtlergeſellſchaft — ſo⸗ 
gar die Sängerinnen trugen Dolche im Strumpf⸗ 
band, um ihr Leben und ihre Ehre vertheidigen zu 
können — in einem kleinen Ort, der von öſter⸗ 
reichiſchem Militär beſetzt war. „Die Herren des 
Hauſes“, ſo berichtete Sgr. Padilla, „eine alte fran⸗ 
zöſiſche Marketenderin, erzählte, ein benachbartes 
Grundſtück ſei angegriffen worden, die Soldaten 
würden die Nacht draußen zubringen und verſuchen, 
Der erſte 
Baß unſerer Truppe, ein alter Zuave, der viele 
Kampagnen in Algerien mitgemacht hatte und den 
man deshalb für einen Kameraden hielt, drückte je⸗ 
dem Soldaten, dem er auf der Straße begegnete, 
freundſchaftlich die Hand. — Die Poſada beſtand 
nur aus zwei Zimmern, eins für die Damen und 
eins für die Herren, und aus zwei Betten, womit 
die Wirthin die Matratzen bezeichnete. Der Tenor 
nahm das Bett nach der Thür zu in Beſchlag und 
ich das andere hinten, unter einem vergitterten Fen⸗ 
ſter, was dem Zimmer eher den Anblick eines Ge 
fängniſſes, als den eines Ruheortes, einer Schlum⸗ 
merſtätte verlieb. Hitze und Müdigkeit verhalfen 
uns trotz dieſer geringen Komforts zum Schlaf, 
aus dem wir plötzlich durch Hundegebell und Flin⸗ 
tenſchüſſe, etliges Hin⸗ und Herlaufen aufgeſchreckt 
wurden. — Kein Zweifel, wir wurden angegriffen. 
Zugleich höre ich die barſche Stimme unſeres fran⸗ 
zöſiſchen Baſſiſten: „Halt, Schurke! ich hab' Dich, 
Du mußt flerhen! Wo iſt mein Revolver, Du 
jolftverfahten, was ein Zuave iſt.“ Ein Menſch 
röchelte am Boden, die welche weiterhin ſchlirfen, 
ſtanden auf, und es begann eln ſchreckliches Rin⸗ 
gen im Finſtern. — Ganz ſacht verkroch ich mich 
unter mein Bett, indem ich es mit den Schultern 
doch hob, feſt entſchloſſen den erſten Banditen, der 
ſich mir nahen würde, zu Boden zu werfen und 
mein Leben mit dem, was mir gerade unter die 
Hand kommen würde, zu vertheidigen. Das Hand⸗ 
gemenge wurde allgemein, der Baſſiſt hatte eben 
feinen Revolver gefunden und war im Begriff, 
Feuer zu geben, als plötzlich die Beſitzer der Po- 
ſada mit Licht eintraten und nun ſahen, wie ſich 
die ganze Geſellſchaft im einfachſten Koſtüme der 
Welt, ohne irgend einen Banditen, der Eine gegen 
den Anderen herumſchlug. Der franzöſiſche Baß, 
der mit ſeiner ſixen Banditenidee eingeſchlummert 
war, war aus dem Bett geſprungen und hatte einen 


unſerer Gefährten, ihn für einen mexlkaniſchen gue- 


rillero haltend, bei der Kehle gepackt und hätte ihn 
in ſeiner Wuth ſicher erwürgt. Das Trauerſpiel 
verwandelte ſich zum Glück in ein Luſtſpiel, allge⸗ 


meine Heiterkeit hielt uns bis zur Weiterreiſe wach. 
I.Wiederum gings in unſere Diligenzen, der furcht⸗ 
[I bare Franzoſenbaß ſaß am Fenſter, den Revolver 


in der Hand, und, während wir mit nur einem 
Auge ſchliefen, hörten wir plötzlich rufen: „Hier 
iſt endlich ein Todter!“ Wir fliegen ſofort aus, 
um den „einen Todten“ zu ſehen, der ſich nicht 
mehr rührte; als wir uns ihm aber näherten, erhob 
ſich ruhig und langſam ein armer friedfertiger, un- 
ſchuldiger Eſel und blickte uns mit feinen ruhlgen 
Augen an, als wollte er ſagen: Warum ſtört 
ihr lauten wilden Weſen meine Ruhe?“ 

— (Der eiſerne Ring.) In Wien ſtarb vor 
einigen Tagen Karl Hoffmann, ein hochbelagter 
Redakteur des „Neuen Wiener Tageblatts“. Moritz 
Sceps widmet dem heimgegangenen Kollegen ein 
liebevolles und feinſinniges Feuilleton, in welchem 
u. A. folgende bemerkenswerthe Epiſode erzählt 
wird: 

Karl Hoffmann wies öfters auf einen elſer⸗ 
nen Ring, den er an dem Zeigkfinger der rechten 
Hand trug. 

„Dieſen eiſernen Ring,“ fuhr er fort, „habe 
ich mir aus einem Gliede der Kette ſchmieden laſ⸗ 
ſen, mit der meine Füße zwei Jahre lang gefeſſelt 
waren.“ N 

Im Januar des Jahres 1849, als Win⸗ 
diſchgrätz in Peſt eingezogen war, hatte das Kriegs- 
ge icht Karl Hoffmann verhaften laſſen. Sein Ber- 
brechen beſtand darin, daß er, der neunzehnjährige 
Junge, ein „revolutionäres“ Gedicht veröffentlicht 
hatte. Das Kriegsgericht verurtheilte ihn zu fünf 
Jahren ſchweren Kerkers und die ſollte er in einer 
Feſtung in Böhmen abbüßen. Die Verbindung 
zwiſchen Peſt und Wien war aber mittlerweile durch 
ungatiſche Streifſchaaren unſicher geworden und jo 
ſchickte man einen Trupp politiſcher Veſbrecher, dar⸗ 
unter Karl Hoffmann, zuerſt von Peſt nach Agram 
und von da über Steinbrück, den langen Weg über 
die Alpenketten, nach Cili, "Marburg, Graz und 
Wien. Der Winter war hart, auf den Straßen 
große Schnetmaſſen, in den Gebirgen ſtrenger Froſt. 
Zu Fuß mußte Hoffmann mit feinen Genoſſen die- 
ſen weiten, weiten Weg manſchiren, bei kärglichen 
Raſttagen, mit elenden Unterkünften, ärger ver. 
köſtigt, als jetzt der ſchwerſte Verbrecher, ungenügend 
bekleidet und ſchließlich mit zerriſſenem Schuhwerk. 
Mit erfrorenen Füßen kam Hoffmann nach Wien 


und wurde von da zuerſt nach Königgrätz und 


dann nach Joſefſtadt transportirt. Aber im Stock; 
Haufe in Wien hatte man ihm, trotz ſeiner Froſt 
wunden an den Füßen, die Ketten angelegt, die er 
zwei volle Jahre tragen ſollte. 
war es in dieſer Kerkerhaft, wenn er einmal mit 
ausrücken durfte mit dem Beſen in der Hand, um 
die Straßen zu kehren. Aber er that das in gu⸗ 
ter, in ſehr guter Geſellſchaft, denn unter dieſen 
Straßenkehrern in Ketlen befand ſich beiſpielsweiſe 
auch Herr v. Szlavy, nachmaliger ungariſcher Mi⸗ 
niſter und Reichs finanzminiſter. 

— In London macht es einiges Aufſehen, 
daß fünftauſend geſchlachtete Hammel aus Neuſee⸗ 
land in Folge einer Präſervirung mit Eis vollkom⸗ 
Imen friſch erhalten angekommen find, und dies in 
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finden. 


Seine Erholung 


einem Segelſchiff nach achtundneunzigtägitger Fahrt. 
Die „Times“ widmet der Thatsache, die dem Im. 
port von friſch geſchlachtetem Fleiſch aus ferngelege- 
nen Ländern große Ausſichten eröffnet, ſünf Viertel 
ihrer großen Spalten. 


&elegraphifche Depeſchen. 

Breslau, 30. Mai. Die „Schleſ. Volks⸗ 
Zeitung“ veröffentlicht den geſtern von den Kan⸗ 
zeln verleſenen Hirtenbrief des Fürſtbiſchofs Robert 
Herzog, in welchem derſelbe feiner durch das Ver⸗ 
trauen der höchſten geiſtlichen und weltlichen Macht 
erfolgten Berufung gedenkt und zur Ehrfurcht, 
Treue und unwaudelbarem Gehorſam gegen das 
Herrſcherhaus ermahnt. Der Hirten brief ſetzt fernen 
die Pflichten des Biſchofs und der Gläub ger aus⸗ 
einander und ſchließt mit dem Dank an den Klerus 
für die bisherige Opfertreue und mit der Ermah⸗ 
nung an denſelben zum Ausharren. 1 

Dresden, 30. Mai. Auf Requiſttion der 


Staatsanwaltſchaft iſt der Abg. Bebel geſtern hier 


verhaftet worden. 

Nagyszeben (Siebenbürgen), 30. Mai. Die 
zahlreichſt beſuchte, unter freiem Himmel abgebaltene 
Verſammlung ſelbſiſtändiger deutſcher Männer des 
Reußmarkter Bezirks proteſtirte gegen die Verdüchti⸗ 
gung der Staatsfeindlichkeit, erklärte dem Valer⸗ 
lande und dem Deutſchthum unverbrüchliche Treue, 
und hieß die Beſtrebungen des Schulvereins will- 
kommen. 

Paris, 30. Mat. Die ſeit Sonnabend Abend 
eingetroffenen Nachrichten aus Kaird machten einen 
ungünſtigen Eindruck auf die Börſe. Die Börſe 
begann flau und beinahe ſämmtliche Werthe, nament⸗ 
lich Egypter und türliſche Werthe waren ſtark offe⸗ 
rirt. Der Rückgang der Kurſe wurde aber durch 
die große Geſchäftsſitlle begrenzt. Die Börſe war 
ſehr ſchwach beſucht, und da alle übrigen Börſen 
feiern, gab das internationale Geſchäft keinen An⸗ 
laß zu ſtarken Schwankungen. Der Schluß der 
Börſe war wieder feſter, well man an eine Löſung 
der egyptlſchen Frage glaubt, die wenigſtens in finan- 
zeller Beziehung keine Gefahren bietet. Offizielle 
Schlußlurſe: Credit Lyonnais 750, Sutz 2760. 

Paris, 30. Mai. Der Korreſpondent des 
„Voltaire“ verſichert die Genauigkeit feines Berich-⸗ 
tes über die Unterhaltung mit Crispt, geſteht jedoch 
jetzt ein, daß er den abſurden Vergleich, den Cxispi 
zwiſchen Pariſer Straßenſungen und deutſchen Phi⸗ 
loſophen () gezogen haben ſoll, nicht direkt von 
Ertepi gehört habe, ſondern als beſonders bezeich⸗ 
nend für deſſen Anſchauungen von elnem Freunde 
des italieniſchen Staatsmannee. | 

Paris, 30. Mat. Geſtern Abend 10 uhr 
fand ein Miniſterrath im Palais Elyjee ſtatt, wel⸗ 
cher bis 1 Uhr früh dauerte. Die Miniſter Fereh 
und Goblet, welche zurückgekehrt waren, wohnten 


demſelben bel. Diem Minſlirrulhe wurden die wei⸗ 


ter eingegangenen Depeſchen bezüglich Egyplens mit⸗ 
getheilt. 5 

Die Nachrichten über die Entſendung von 
Kommiſſären nach Egypten werden als verfrüht be⸗ 
zeichnet. Bis jetzt haben die Botſchafter Lord Duf- 
ferin und Marquis de Noailles den Sultan nur 
erſucht, in Egypten aufzutreten, um zu zeigen, daß 
er das Verhalten der Militärpartei mißbillige, und 
um den Khedive zu unterſtützen und ſo der in Egyp⸗ 
ten verbreiteten Anſicht, daß der Sultan Arabi Bey 
fügen würde, ein Ende zu machen. Vorausſicht⸗ 
lich wird der Sultan die Entſendung eines kürkl⸗ 
ſchen Kommiſſars vorſchlagen und dürften die Mächte 
dieſen Vorſchlag annehmen. 

Peiersburg, 28. Mai. Die „Neue Zelt“ 
will wiſſen, General Albedinski werde ſeinen Poſten 
als General-Gouverneur von Polen aufgeben. 

Belgrad, 29. Mal. Die erſte Sitzung der 
Skupſchtina wird am 21. nächſten Monats ſtatt⸗ 
Die Regierungspartei iſt durch die letzten 
Wahlen um 6 Sitze verſtärkt worden. 

Rom, 30 Mai. Der „Agenzia Stefant“ 
würd aus Konſtantinopel teiegraphirt, der türkiſche 


Miniſterralh habe über eine militärische Interventlon 


in Egypten nicht diskutirt. Die Berathungen des 
Konſeils hätten ausſchlleßlich auf die Entſendung 
eines Kommiſſars des Sultans in Gemüßheit des 
von dem Khedive offiziell geſtellten Anſuchens Be⸗ 
zug gehabt. Ä 

London, 30. Mai. Wie der „Times“ aus 
Konſtantinopel, den 29. d. gemeldet wird, haben 
Lord Dufferin und der Marquis de Noailles der 
Pforte am 29. d. eine identiſche Mittheilung ge⸗ 
macht, in welcher dem Sultan vorgeſchlagen wird, 
den Khedive zu unterſtützen und die Inſinugtionen 
gegen die kalſerliche Autorität zurückzuweiſen. Die 
diei militäriſchen Führer ſind mit dem ehemaligen 
Konſellpräſidenten nach Konſtantinopel berufen wor⸗ 


den, um ſich wegen ihres jüngſten Verhaltens zu 


rechtfertigen. g 9 

Demſelben Blatte wird aus Paris vom 29. d. 
gemeldet: Nachdem die Pforte das Geſuch Frank⸗ 
reichs und Englands, gegen das Gebahren der Mi⸗ 
litärpartei zu proteſtlren, abgelehnt hat, wurden nach 
einem Notenwechſel zwiſchen den übrigen Mächten 
Lord Dufferin und der Marquis de Noailles ange» 
wieſen, der Pforte eine limitirte Intervention in 
Egypten als Mandatar Europas vorzuſchlagen. 
Dieſe Intervention würde beginnen mit der Ent⸗ 
ſendung eines türkiſchen Kommiſſars an Bord eines 
türkiſchen Schiffes, welches im Namen des Sultans 
die Offiziere zu ermahnen hätte, ſich dem Khedie 
zu unterwerfen, während die Pforte alle früheren 
Schritte des Khedive billigen wird. Die übrigen 
Botſchafter in Konflantinopel wären inſtruirt, den 
engliſch franzöſiſchen Vorſchlag zu unterſtützen. 

Konſtantinopel, 29. Mal. Bezüglich der von 
dem Khedive verlangten Entſendung eines Kommiſ⸗ 
ſars ſoll eine endgiltige Entſchließung der Pforte 
noch nicht gefaßt ſein. f a 


